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TDittlerweile wollen wir uns die Dinge ſu—Qus
 chen ertraglich zu machen, oder wenn
dieß noch zu viel iſt; ſo wollen wir wenigſtens
traumen, daß ſie es ſind. Jch vor meine Per—
ſon, mit dem Plato in mich ſelbſt verſchloſſen,
traume wie er. O meine liebſten Milburger!
Jhr, die ich ſo oft. uber die Menge von Miß
brauchen, uber die man mude iſt ſich zu bekla
gen, habe ſeufzen horen, wann werden wir un—
ſere großen Entwurfe, wann unſere Traume
erfullet ſehent

Schlafen das iſt alſo unſere
Gluckſeligkeit!

Siehe das Jahr

Zwey Tauſend Vierhundert und
Vierzig

Ein Traum aller Traume.
Mis hieher habe ich nicht viel auf Traume

gehalten. Sie ſind mir mehr veracht-
lich, als Lichtungswurdig geweſen, und in mei
ner Jugend hatte man mir beygebracht, daß
ein Traumer das empfindlichſte und beißen—

deſte Schimpfwort ſey. Nachdem ich-aber,
bey reifern Alter, und geſetzten Genſte, uberle—

get, daß ein Autor ſeine Schreibeluſt nicht beſ—
ſer als durch Traume bußen konne, und nach
dem ich gefunden, daß Griechen, Romer, Fran—
zoſen und Deutſche getraumet; ſeitdem hat
meine Nuſe einen recht innerlichen Beruf em
pfunden, ebenfalls zu traumen.

A2, Vielen
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Vielen Bucher-oder vielmehr Tracktatgen
Schreibern, gehet es wie einigen Prebigern,
welche, nach Verfertigung der Predigt, den
Text ſuchen. Und wie beſchwerlich iſt es nicht
von einer Sache grundlich, deutlich und or
dentlich zu ſchreiben welche man doch nur in
einem dunkeln Lichte geſehen hat! Wer bindet

„uns aber bey Traumen an dieſe elende und un—

fruchtbare Selaverey? Und es ſey ferne von
uns zu glauben, als ob man auch nach Regeln
traumen muſſe. Es iſt dieſes nur ein Kunſt.
griff, freye Leute zu elenden Sclaven zu machen.

So verſchieden die Menſchen in der Welt,
nach ihrem Alter, Geſchlecht, Stand undQur
den, ſo verſchieden die Tages- und Berufsge
ſchafte derſelben ſind; ſo verſchieden ſind auch
ihre Traume, und folglich ſind nicht alle gleich
erbaulich und ſchatzbar. Was die Seele einer
jungen Witwe und einem verliebten Alten im

Schlafe vorſtellt. das verlangt wohl Niemand
zu wiſſen; und mit was ſich jene ganz in das
Fleiſch gewachſene Seele, deren Corper aß,
trank, ſchlief und wieder aufſtund, in Traumen
beſchaftiget hat, das werden kaum die ihr an
Seelenkraften ahnlichen Nachkommen zu wiſ—
ſen verlangen. Doch was brauche ich ſo viele
Unſchweife ehe ich ſage, daß Niemand nutzli-
cher, als ein Patriot traumen konne. Patrio
ten liegt nichts ſo an Herzen als n. r. d. c.

und ſind alſo offenbare und naturliche Feinde
der Projectmacher. Zwar giebt es unter ih
nen ebenfalls viele Secten und Zunfte. Die

merk
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merkwurdigſten ſind diejenigen welche bey al

len Vorfallen in ihrem Vaterlande unaufhor—
lich die Kopfe ſchutten. Die Brummenden
thun in ihren Armſtuhlen, bey einer brennen
den Pfeife, dann und wann ein Stoßgebeth
gen pro batria, dahingegen die Chevaliers vom
Glucksrade, durch ihr widriges Schickſal
und feurige Getranke erhitzt, eine Menge vom
Bedenken und Werbeſſerungen gebahren, de
ren Werk ſich nach der Feine des Feuers derer

genoſſenen Getranke beſtimmt.
Ein achter Patriot, muß nicht nur das wah

re Beſte ſeines Vaterlandes wunſchen, ſon
dern vielmehr nach dem Magß ſeiner Leibes
und Seelenkrafte, zu dem Bau der Wohl
farth ſeines Vaterlandes Baumaterialien her
bey ſchaffen, aher auch ſelbſt mit bauen, oder
doch wenigſtens den Bau befordern helfen.

Auf dieſer Seite ſcheinet das Amt eines Pa
trioten leichte! Allein wenn man bedenket, daß
die Liebe zu ſeinen eigenen Vortheilen durch die
Vaterlandsliebe ſoll verdrangt werden, ſo iſt
das Patriotenamt eines der beſchwerlichſten.

Die Rathſchlage jenes Abgeordneten aus
denen Creyßen, alles eingehende fremde Vieh
zu impoſtiren, ſchienen mir ſehr pagriotiſch,
weil vielleicht der Landmann zu ſorgfaltigerer

Abwartung der Viehzucht konnte ermuntert
werden; allein ſobald ich erfuhr, daß die Kla
gen der Frau' Gemahlin ihre Schweinezucht
nicht nach den hochſten Procenten nutzen ju
konnen, dieſe Landesvaterliche Gedanken ge

A 3 bohren;
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bohren; ſobald ſtellte ſich der Roſt dieſes ver
filberten Patriotitmus meinen Augen dar!

Meine Leſer wiſſen nunmehro warum ich
traume, waruin ich als Patriot traume, folg
lich muß ich noch beybringen, wie und warum
ſich meine guten Wunſche und werkthatige
Beeiferungen um das gemeine Wehl, nur nach
der Specrialcharte vom Erzgeburge einſchran
ken ſollen. Ein Arzt der in der Entfernung
uns helfen will, iſt ſelten ſo alucklich, als der-
jenige welcher bey dem Krankenbette die Hi
ſtorie und alle Umſtande des Kranken und der
Krankheit bemerken und unterſuchen kann.
Und wie kann ein Patriot die in Bereitſchaft
gehaltenen Stutzen wohl anwenden, wenn,
durch dje Entfernung, ſeine Augen und ubri—
gen Glieder ermatten, und ſeine Seelenkrafte
ſtumpf werden? Kurtz wenn ihm, nach unſerer
ietzigen Sprache, das Locale fehlt, ſo ſind ſei
ne Bemuhungen vergeblich. Dieſes, iſt der
Gotze, den wir verehren muſſen, wenn unſere
Patriotiſchen Anſchlage glucklich zur Welt
kommen ſollen, außerdem bauen wir mit Hol
ze, wo Steine und Kalk vor unſern Thuren
ſind; wir fuhren Brucken und Damme auf,
wo keine Bache und Fluſſe ſind, und errichten
Marnufacturen und Fabriken, machen melio-
rationes, die zehenmal mehr koſten, als ſie ein
tragen, wo kein Matcriale vorhanden; und
an ſtatt denen Uebeln zu ſteuern, befordern wir
bey der beſten Geſinnung deren Wachsthum.

Der
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Der Dorfhandel.
o angenehm mir ſonſten alle Aufzuge ſind,

und ſo ſchon als ich dabey unterhalten
werde; ſo unruhig und unzufrieden, machte mich
folgendes Geſichte, welches ſich meiner Seele

im Traume darſtellte. Jch, ſahe eine Stadt,
von mittler Große mit einſachen Mauern, und
eroffneten Thoren. Vor einem, mitten auf
dem Markte, nach Gothiſchen Geſchmacke aufs
gebaueten, und mit einem kleinen Thurme gezier
ten Hauſe ſaßen, auf Lehnſtuhlen, 1o. ehrwur

dige Manner in ſchwarzer Kleidung und weiß
grauen Peruquen. Auf dem Tiſche ſtunden mit
Vier gefullte Glaſer, welche zu wiederholten

malen auf das Wohl der Stadt ausgeleeret wur

den. Vor jedem Stadtvater ſtund ein leeres
Dintenfaß;: nur ein einziger unter ihnen ſchrieb
und ſprach, ille regit dictis animos, de pectora

A4 mul-
 Das Eſſen und Trinken derer Stadtvater bey al

len das gemeine Weſen argehenden Vorfällen geho
ret unter die Ueberbleibſel/ der alten Deutſchen:
Daher kommt es daß man bey dem Ausfegen derer
Rathsſtuben mit Weine ſprenget, und bey Unter—
ſuchung der CommunSchulden und ArmenRech
nung Ochſen, Schafe und Gauſe ſchlachtet; und
daß ſich der ganze Gerichtstiſch mit allen Angeho—
rigen in linea ascendente descendente auf dit
Halumg des Hegegerichts freuet, ſo ſehr. als der
Amtmann, der ſich ſeine Gegenwart wohl bejah

ten laſt.
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mulcet, die ubrigen aber nickten und ſchuttelten,
nach dem Range, nachdem es der Jnnhalt des

Vortrags erforderte, die Kopfe. Eine Menge
zu dieſem geheiligten Tiſche ſich drangender, und
mit mundlichen und ſchriftlichen Vortragen
brauſender Patrioten ſetzten den Schreibenden in

ſolche Verlegenheit, und ſeine Regiſtrande in
ſolche llnordnung, daß das Nicken und Schutteln
derer Beyſitzer dermaſſen unter einander unor—
dentlich erfolgte, daß Niemand unter denen zu

dringenden beſanftiget wurde, ſondern ohne Troſt

ihre ſchwarzen und blauen Mantel zerriſſen.
Jn denen Hauſern derer Burger, beſonders aber
in denen Hof- und Hintergebauden ſahe ich alles
in einer lermenden und unruhigen Bewegung,
und unzahlige Werkmeiſter waren beſchaftiget,
die verlaſſenen Kuhe Schweine- und Hunerſtalle
in Fabriken und Werkſtatte zu verwandeln. Auf

dem Markte wurde eine faſt unglaubliche und die

Anzahl der Burger uberſteigende Menge Pferde,
Ochſen, Kuhe, Ziegen und Schweine in Ordnung

geſtellet, und die in denen Korben derer Weiber

und Magde verſchloſſenen Ganſe, Huner und
Tauben gaben ein Zeichen zum Aufbruch, wel

cher in der großten Unordnung von Menſchen

und Vieh erfolgte.“) Weit ordentlicher und

prach
Diefes iſt, was die Staatslehrer eine heftige Re
volution nennen, und ſie ſoll in dem Staatscor

per
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prachtiger war hingegen der Einzug aus denen

benachbarten Landereyen. Den ganzenZug fuhr

te eine betrachtliche Anzahl Fahnentrager, wel—
„che von weißen Damaſt und Leinewand, und in

welchen die Worte geſticktwaren: Das Stad
tiſche Wohl. Die Weberſtuhle waren wie
Triumphwagen gebauet und an ſelbigen zogen
Menſchen mit weißen und ſchwarzen Blech be—
hangen, welches einen gedampften Klang machte.
Jhnen folgten eine Menge Geiger, Pfeifer und

Tambours von der kleinſten Sorte, und hinter
ihnen wurde allerhand kleiner Hausrath und
Poppenzeug wie im Triumph getragen. Jch
wurde noch mehr haben bemerken konnen, wenn

nicht ein bey der Stadt etregtes Getunimel, und
dadurch in einen Wirbel getriebener Staub mei—

ne Augen behindert hatte, in die Ferne zu ſehen.
Die Neugier trieb mich an den Entſtehungsort

dieſes Tumults und ich ſahe mit Befremdung,
etliche veteranos milites eindringen, die nannten
fich Pflicht und nahmen denen Ankommenden

alle mitgebrachte Victualien durch das Macht

wort Conterband ab. Das in der Stadt
entſtandene Getummel machte meine Reugier
ganz ungeduldig, ich drunge durch den lermen
den Haufen bis an den Tiſch der ehrwurdigen

A 9 Verper eben ſo bedenklich, als die ungewohnliche Be
wegung der Safte in dem menſchlichen Leibt ſeyn.



Verſammlung. Der mit dem vollen Dintenfaß
rauſperte ſich und ſprach: Es fehlt an der Zu
fuhre derer Materialien. Der Preiß der Pro
ducte ſteigt, die auswartige Nachfrage nimmt ab.

Der Dorſhandel Hier fielen die Her
ren Collegen tief gebeugt in das Wort, und ich
horte nichts als ein en lutti angeſtelltes Klagelied
vom Dorfhandel. Der Sprecher brannte vor
Begierde alles ſorgfaltig aufzuſchreiben, tauchte
ſeine Feder ein, und uberzog aus Eifer das ge—
ſchriebene mit ſchwarzer Dinte. Jch erſchrak

mit ihm ſo heftig, daß der Gott des Schlafes
aus meinen ſterblichen Augen wich.

Al—s ich nun meinem Freunde dieſen Traum
nach der Lange erzahlet hatte, ſande er mir fol—

gendes ſchriftliche Bedenken:

Wertheſter Freund! Die Etrzahlung ihres
Traumes bewog mich das in meinen Buchervor
rath ruhig beygelegte Tracktatgen: Ueber den
Dorfhandel, welches zu Leipzig bey Weide—
manns Erben und Reich 1773. gedruckt wor
den, mit der großten Aufmerkſamkeit durchzu—
leſen. Ven dieſer Beſchaftigung wurde ich
ganz ſchwermuthig. Es gienge mir wie de
nen großen Geiſtern, welche däs, de omnihus du-

hitandum eſt, bey der Religion anwenden wollen,
und cinen großen Mangel an brincipiis haben.

Mein



Mein Patriotismus machte bey dem Dorf—
handel im Erzgeburge viel Staub, und gleich—
wohl wuſte ich ihn nicht zu loſchen, weil es mir

an Grundſatzen der Staatswirthſchaft fehlte.

Jedoch
prudens interroeatio
dimidium scientiæ.

Es iſt alſo die Frage, ob dasjenige was ob—
erwehnter Verfaſſer von oder vielmehr wider

den Dorfhandel, uberhaupt geſagt, derjenige
reiſten ſey, wornach der Dorfhandel im Erz—
geburgiſchen Creyße konne abgepaßet werden?

Der erſte Zweiſel ſtoßet mir bey Leſung folgen

des Grundſatzes auf:
J

„Ein Kaufmann muße alle ſeine Krafte,
„alie ſeine Unternehmungen auf den ein

ndJigen Zweck richten, um ſich auf eine er—

„laubte Art zu bereichern.

Jch bin nicht gemeinet den Kaufmann ſeine
Procente granweiſe auf der Goldwaage zuzu—

cwiegen. Venn ob ich gleich niemals Hand—
lungs—

Warum der Kaufmann alleine! Kann der Land

der Ackersmann, Handwerksmann, nicht eben dieſe
Erlaubniß erhalten? Ja ich mochte faſt vor unſere
Bettelleute ein aleiches bitlen, jedoch mit der be—
ſcheidenen Einſchrankung, daß es nicht eben der
einzige Zweck ſondern unr der Nebenzweck ſeyn
ſoll, welches denn auch mit der Religion mehr
uberein zukommen ſcheinet.
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lungsjahre ausgeſtanden; ſo glaube doch ganz
gerne, daß ein Kaufmann bey ſeinen Gewerbe
mehr Rifico habe, als ein geſchafftiger Landwirth,

obgleich dem Landjunker wie dem Burger, mußig

im Lehnſtuhle geſtreckt, wenige Procente im
Schooß fallen werden. Soll durch reiche Kauf
leute ein Staat reich und machtig gemacht wer

den; ſo iſt es nicht genug daß die Kaufleute
reich ſind, auch nicht daß ihr Reichthum ohne
Lautklagen der Noth und Unterdruckung des Ar
muths zuſammen gebracht, ſondern vornchmlich,
wie ſie ſich beh ihren Reichthum in Anſehung
des Staats verhalten. Wann ſie ihre auch mit
dem großten Recht angefullten Kaſten verſchlieſ
ſen oder große Landerehen dafur erkaufen, und

ſich in die von Herrn Verfaſſer gepolſterten
Stuhle lehnen, um Noufienr Jourdain vorzuſtel-
len?) und die mußigen Hande des Fabricanten

nicht mehr beſchaftigen uud dadurch dem Staate

nutzen; ſo ſehe nicht ein, was vor große Vor—
theile der Staat von reichen Kaufleuten haben
ſoll: Mein Traumer mag hiervon urtheilen:

Der fremde Handel iſt der wahre Urſprung
des verderblichen Lurus, der auf ſeiner Seite
die ſchreckliche Ungleichheit der Glucksguter her

vorbringet, und einer kleinen Anzahl von Men
ſchen

Les Comedies de Mr. Molliere, le Bourgeois
gentühomine.
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ſchen das ganze Geld der Nation in die Hande
liefert; Und dieß darum, weil ihre Frauen in
ihren Ohren das Erbtheil von zehen Familien
tragen mußen. Hingegen wollen wir uns die
Pflichten eines rechtſchaffenen Kaufmanns be
kannt machen:

Das weſentliche einer guten Handlung beſte
het darinne, wenn der Bewegungsgrund und
die Pflicht der handelnden Perſonen mit einan
der ubereinſtmimen. Ware nur ein Menſch auf
Erden, ſo wurde ſeine Pflicht in keinen andern
als ſolchen Lehren beſtehen, welche aus der Selbſt

liebe fließen.
Alle Staatslehrer ſtimmen hierinnen uberein,

daß Reichthum und Cireculation nicht einerley
Ding ſey. Sind in einem Lande, die Reichthu—

mer nur in weniger Perſonen Handen, ſo iſt der
Staat arm; weil das Vermogen des offent—
lichen Schatzes großtentheils von einer richtigen
und proportionirten Austheilung des Reich—
thums unter den Einwohnern abhanget. Reich—

thum der durch Knauſerey und Geldaufſchutten
gemacht worden iſt, verringert offenbar die Cir
culation anſtatt dieſelbe zu vermehren.

Jch raume gerne ein, daß die Regierung
verbunden ſey, auf die Klagen vernünftiger
Kaufleute zu horen, und die Handlungs-Hinder

niſſe
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niſſe aus dem Wege zu raumen; allein auch eben
dieſe Regierung wird dabey weiſe und behutſam

zu Rathe gehen, und auf das Ganze ſehen, da—

mit ſie nicht einen oder etlichen Kaufleuten Mit

tel verſchaffe, ihren Reichthum nur auf Koſten
anderer zu vermehren, und ſich auf denen Rui
nen des Dorfhandels große Pallaſte zu er

1

bauen,“) in welche ſie ſich mit ihren Familien
einſchließen und vergraben. Nach aneiner Em—
ſicht urtheilet zener Staatslehrer ſehr vernunftig
wenn er ſpricht: „Nur diejenigen- die ſo hoch

„ſitzen, daß ſie ein ganzes Land uberſehen, von
„den kleinſten Umſtanden eines jeglichen Gegen
„ſtandes, ſo gut als von den wichtigſten unter
„richtet werden, und die Verbindung aller Thei
„le mit dem Ganzen vor Augen haben und be—

„trachten konnen, nür fur dieſe gehoret es, daß

„ſie entſcheiden, was dem Wohl der ihnen anver
„trauten Lander angemeßen ſey oder nicht.,

Nach des Verſaſſers eigenen Ausſpruche giebt
es eine Menge von Urſachen welche, die Hand

lung
 Ob aleich bauen die edelſte Art der Verſchwen

dung iſt; ſo iſt es mir doch allezeit bedenklich,
wenn ein Kaufmann viel und prachtig banet;
noch ſchlimmer aber, wenn er von fremden Geldern
bauet, wer bauet und jicht zu bezahlen hat, der
macht ſich eine Heimath zum wegluufen. Was
iſt mancher Adelicher Sitz anders als ein Schein
uber empfangent Gelder, ſagt Poung
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lung ſchwachen, deswegen lohnet ſichs wohl der

Muhe, zu unterſuchen, ob der Erzgeburgiſche
Dorfhandel eine vielkopfigte vertilgungswur

dige Hydra ſey oder nicht?

Um die Gerechtſame der Stadte gegen die
Dorfer aufzuſuchen, wurde man nicht viel ge
winnen, wenn man bey den Zeiten Heinrich des

Voglers ſtehen bleiben wollte. Bey unſern
geſitteten Zeiten, haben wir nicht nothig Hand

werker, Fabriken und Kaufwaaren in Stadt—
mauern einzuſchließen; und unſre Erzgeburgi—
ſchen Stadte haben ihren Urſprung großtentheils

denen Bergwerken zu danken, ja ihr Werden
kommt nichts weniger als nur von Handlung
und Fabriken her. Es mag auch ſeyn, daß die
alten Volker, bey der Anzahl ihrer Felder und

rHeerden ſich um die Handelſchaft nach jetziger
Form, nicht bekummern konnten. Beydes, Land

und Stadte, und die Handelſchaft ſelber, ſahen
dazumal wohl ganz anders aus, als jetzo. Je—

doch da der Verfaſſer ſelbſt hieraus keine Grun
de zu einer rechtlichen Entſcheidung wider den

Dorfhandel herholen will; ſo wollen wir
ebenfalls unſern obigen Gedanken keinen andern
Werth zugeſtehen, als den ein jeder anderer ohn
gefehrer Einfall haben kann. Es wird vielmehr
p. 15. als eine gegrundete Wahrheit voraus ge

ſetzt,
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ſetzt, daß alle Arten der Gewerbe, und vorzug—

lich der Handel und die Fabriken, die Dorfer
ausſchließend, jn die Stabte gehoren, und der

Landmann blos zur Cultur des Ackers und zu
einer geringen Art von Gewerbe, die entweder
in Stadten gar nicht, oder doch nicht mit ſol—
cher Leichtigkeit und Erſparniß getrieben werden

konnen, beſtimmt iſt.
Wenn wir hier mit ſophiſtiſchen Waffen ſtrei

ten wollten, ſo konnte man ſagen, es ware peti-
tio principii. Es iſt dieſes eben das, was ob
angezogener Verfäſſer p. zz. des Verſuchs uber
die innerliche Politik als eine ganz unumſtoßliche

Grundſanle derfelben feſte geſetzet, ſagende:

„Das Volk wird in zwey Claßen gethei—
„let. Die erſte machen die Landleute aus,

„welche den Lebensunterhalt hervorbrin-
„gen und dieſemGeſchaftszweige nothwen

„diger Weiſe obliegen. Zur andern Claße
„gehoren die, welche ein freyes Gewerbe

„creiben. .Jhre VBeſſchaftigung beſtehet
„darinne, daß ſie ſich ihren Unterhalt aus

„dem Ueberfluße des Landmannes verſchaf

„fen, mittelſt einer Arbeit, die ſich auf die
„Bedurfniße der Geſellſchaft beziehet.

Wenn alſo das gemeine Beſte befriediget werden

ſoll, ſo mußen beyde Claßen ihrer Beſtimmung

gemaß
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gemaß arbeiten; (fahrt unſer Anti. Dorfhandler
fort) und wenn der Landmaun die Frucht ſeines
Fleißes dem Burger zufuhret und von ihm die

Bezahlung erhalt, ſo iſt dagegen nichts billiger,
als daß auch er ſeine Bedurfniße von dem Ge
werbe treibenden Burger holet, und ihn da

durch einen Theil ſeines von ihm erhaltenen Gel—

des wieder uberliefert. Nach der Juriſtiſchen
Ausſprache wurden dieſes Contractus innominati
heiſen: Do ur facias, facio ur des, und der Sit
tenlehrer wurde es officia mutua nennen. Aber
wie furchterlich ſiehet es bey dem allen vor un
fere Erzgeburgiſche Stadte aus !Von denen

wenigſten haben Jnnungen und Handelſchaft
ihre Mauern erbauet, ſondern entweder einzelne

Berg nnd Huthauſer haben den allererſten An
fang wie wir bereits oben erinnert, ausgemacht,

ober man hat Dorfer wegen beſonderer Urſa—
chen mit dem Stadtrecht begnadiget. Was
Wunder wenn nunmiehro der Landmann mit der

Burgerlichen Maſque ſeine Ochſen treibet, und

ſein Feld bauet! Die meiſten unſerer Geburgi—
ſchen Stadtgen; ſind alſo ſo gut als Dorfer, und

durch nichts als etwan den Burgermeiſter und

Acciße von ihnen unterſchieden. Steht es nun

dem Burger frey, mit bloßen Beinen Miſt zu la
den und auszufuhren wie dem Bauer, warum

B ſoll

if

 ô Êô
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ſoll nicht auf dem Dorfe auch erlaubt ſeyn eine
Perucke zu tragen, und Zwirnſtrumpfe, Oel,
Heringe und andere Nothmendigkeiten zu ver—
kaufen. Sonſt muſte der Landmann auch ge
gen die Feldwirthſchaft der Burger proteſtiren.

Nach den Grundſatzen der Politicker; ſollen

die nahe gelegenen Stadte den Landmann alles
ſeines uberflußigen Vorraths entladen. Sein

Vieh ſoll nur ſo viel Korn und Futter verzehrehn
als es nothig hat, was ubrig bleibt, ſoll Geld
vor ihn ſeyn. Ein uberflußiges Ey, ſagt man
iſt Geld, ein Tag da ein Wagen oder Pferd, eine

Stunde, da ein Knecht entbehret werden kann,
alles iſt Geld vor den Landmann, und nach allem
was er thun und verſchaffen kann, iſt beſtandig

Nachfrage.
Weit anders verhalt es ſich mit denen meiſten

unſerer Stadte im Erzgeburge. Oefters ſind
mehr Kuhe in den daſigen Stadten als Burger,
und die Huner der Frau Burgermeiſterin ſind ſo
fruchtbar, daß die ganze Stadt mit Eyern ver
ſorget wird, und von denen Burgern wird das

Landfuhrweſen mehr betrieben als von denen
Landbewohnern. Wie unglucklich ware der, mit

Schweiß und Koſten den Erzgeburgiſchen Feld
bau betreibende, wenn man ihn die bey ihm an

gebauten, in Anſehung des Feldbaues mußigen
Hand—

il



Handwerker und die wenigen Fabrikanten ent
ziehen, und in die ſich ſelbſt unterhaltende Stad

tiſche Dorfer ſperren wollte!

Des Anti- Dorfhardlers Grundſatz: Alles
Gewerbe, Handel und Fabriken gehoren in die

Stadt, ſcheinet mir zu allgemein und zu unbe

ſtimmt. Jch ſollte vielmehr glauben: alles Ger
werbe, alle Fabriken gehorten dahin, wo die Lage

und alle Umſtande es am meiſten befordern.
Mur konnen Eiſenfabriken, Bergwerke, viele

Epinnerey, Kloppelweſen am beſten auf dem
Lande befordert werden.

Dea alſo das Gewerbe nicht den einzigen Un—

terhalt unſerer Burger ausmachet, ſo fallt auch
wohl hier die Forderung unſers Autors an die
Regierung weg, die Stadte zum Nachtheil des
Landes zu begunſtigen. Der Verfaſſer glaubt
pag. 18. daß die Stadte mit ungleich mehrern

Abgaben beleget werden ſollten als das Land.“)
Wie dieſes zu verſtehen und zu erweiſen, iſt mir
unbekannt, und ich getraue mir nicht zu wider—

ſprechen, weil vielleicht beſondere Nachrichten
zum Grunde liegen konnten, auch das Maaß,
wornach die Auflagen, ohne ſolches zu uberſpan

nen, ſollen abgemeßen werden, auch vor den
Staatsmann ſehr ſchwer zu finden ſeyn mag.

B 2 DerBey Auflegung des Mahlgroſchens, waren die
Dorfer doppelt ſo,hoch in Anſatz als die Stadtt.

J
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Der pag. 20. aber angezeigte ganz beſondere und
einzelne Fall, und die dabey, angebrachte Jdea
liſche Berechnung ſetzt den Satz noch lange nicht

außer allen Zweifel, daß durch die Gewerbe auf

dem Lande der Ruin der Stadte befordert werde.
Daß der Großhandel der ſich mit Verſendung
innlandiſcher Waaren beſchaftiget meht in die

Stadt als auf das Land gehore, will ich eher
ohne fernere Widerrede einraumen, als dem Au

tor die angenehme Hofnung benehmen, daß der
Furſt, zur Zeit der Noth, viele baare Gelder, als

Vorſchuß aus denen Stadten erhalten konne.
Hier muß wohl der Verfaſſer andere als Erzge
burgiſche Stadte im Sinne gehabt haben, weil
ſelbige großtentheils im armen Rechte ſich befin
den und unter der Laſt der alten Kriegsſchulden

beynahe erliegen, ja ſogar die Abtragung der
Schwediſchen Contribution, noch vielen Stadt
vatern vieles Kopfzerbrechen verurſachet.

kag. 31. daß der Bauer als eine zum Han
del ungeſchickte-Perſon ſich bloß mit der Bear

beitung des Feldes beſchafftigen muße, will ich
allenfalls einraumen; Allein daraus ſcheinet mir
noch nicht zu ſolgen, daß alle auf dem Lande woh

nende, nur lediglich mit Ausſchließung aller an
dern Beſchaffigungen, ackern, pflugen und Och

ſen treiben mußen.

Der
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Der Verfaſſer der Grundſatze der Staats

wirthſchaft ſagt pag. 92.: Die Pflicht des
Staatsmanns beſtehet darinne daß er Manu—
fackturen im Lande einfuhre, und denen davon er—

haltenen uberflußigen Waaren auswarts einen

leichten Abſatz verſchaffe.
Die ſuße Vorſtellung eines Gewinnſtes wird
gar bald einen jeden bewegen, ſich demjenigen

Zuweige der lnduſtrie zu widmen, der ihm am be

ſten in ſeinen Handen gelingt.

Andre werden ſich mit ihren Manufackturen
o

aufs Land ſetzen, und neben her kleine Stucke Fel—

des anbauen, um ſich mit Graßwachs vor ihr
Vieh, und mit allerley Arten Korn und Garten
fruchte zu ihrem eigenen Unterhalte zu verſorgen.

Es iſt dieſes, weun man es anf Seiten der Po
litick betrachtet, kein eigentliches Bauerleben, ſon

dern nur, ein im weitlauftigen Verſtande genom

menes Dorfleben, weil hier die Beſchafftigung
der Einwohner hauptſachlich auf den Betrieb
ihrer Gewerbe gerichtet iſt; der Ackerbau iſt vor
ſie ein Nebenwerk, dem ſie nur in ſo ferne oblie
gen, als er ſie nicht ſonderlich von ihrem Haupt

werke abhalt. Jndeßen wird dieſe Einrichtung
die Wirkung haben, daß die Landereyen in vie
lerley kleine Beſitze vertheilet werden: eine An

ſtalt die den beßern Anbau des Erdbodens und

B 3 zugleich
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ſeyn muß, wenn ſie ſo getroffen wird, daß der
Geiſt der Jnduſtrie nicht darunter leidet. Je—
doch der Autor ſelbſt geſtehet pag. Zz. dem Lan
de ſchon ſehr vieles zu, und raumet ſelbſt ein,
daß der Fabrikant in gewißen Fallen, wo nem?
lich ſeine Waaren in ſehr wohlfeilen Preißen ge

liefert werden ſollen, nothwendig auf dem Lande
leben muße. Warum aber dieſer Fabrikant nicht

Kaufmann ſeyn ſolle und durfe; ſind viele Grun
de, àjucundo, utili, und dergleichen Fachern
hergeholet. Jch raume es gerne ein, daß es vor
den Fabrikanten allezeit zutraglicher ſeh, wenn er

ſogleich nach verfertigter Waare von dem Ver
leger ſein Geld, Zug vor Zug erhalten kann.
Wir wolilen aber den Fall ſetzen, der Kaufmann
hat ſeine auswartigen Waarendager angefullt,

und die Nachfrage iſt nicht mehr ſo ſtark, wie
vorhero, folglich fallt der Preiß gedachter Waa

ren etliche Procent. Hier. findet ſich der Kauf
mann veranlaßet mit ſeinen Verſendungen an
zuſtehen, um, wie der Autor ſagt, einen beßern
Zeitpunct abzuwarten. Gut, der Kaufmann
kann dieſes thun, er hat vorhero uber das alte-
rum tantum gewonnen, er kan mit denen Seini
gen, wie der Bar aus den fetten Klauen ſaugen.
Allein wenn uns doch der Autor geſagt hatte,

wovon
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wovon der ſchon zur Halfte verhungerte und von

ſeinem Verleger nach dem Gewichte abgeſpeiſete
Fabrikant leben ſoll? Hunger thut wehe. Und

wer kann es ihm verdenken, wenn der geſchickteſte

unter ihnen aufſtehet, und aus Mitleiden, aus
chriſtlichen Mitlelden, vor ſeine hungrigen Bru—

der, den Abſatz der Waaren auswärts ſucht;
ſein eigenes Bedurfniß zu Hauſe erfordert nicht
ſo vielen Aufwand an Pferden, Caroßen, golde
nen und ſilbernen Geſchirren; und ſeine Tafel iſt
nur mit einem ſchlechten Gemuſe und andern ſelbſt

erbauien Gnurtengewachſen beſetzt, dagegen der
Stadtiſche Kaufmann en form bey Beſuchung
der Meßen ſo viele Thaler mit ſeinen Livreé

Bedienten und Carolſſiers verzehret, als der erſtere

mit ſeinen magern Kollinont, Groſchen nothig
hat. Der in einen Kaufmann metamorphoſirte
Fabrikant ſetzt alſo ſeine Waaren glucklich ab,
weil ihn die herunter geſetzten Procente nichts
ſchaden, und beſchaftiget nunmehro derer Seini

gen und ſeiner Mitbruder mußige Hande, erhalt

ſelbige beym Leben, und in contribuablen Um—
ſtanden, und laſt das geloſete Geld in ſeinen Dor
fe und Gegenden umlaufen. Hier ſehe ich nichts
unordentliches, nichts geſetzwidriges.

Mit denen kleinen Dorfhandlern, das iſt ſol
che die nur Jahrmarkte und Meſſen beziehen hat

B 4 der
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der Autor viel Mitleiden, und demonſtriret a
priori und poſtetiori, daß ſie wenigſtens 4.
Monate hungern mußen. Um nun wenigſtens
ihre Seelen zu retten, geht der Autor auf die
Canzel und verkundiget denen reich werden wol

lenden Dorfhandlern die Gefahr in Verſuchung
und Stricke zu fallen, welche die Regierung ent

weder entzwey ſchneiden, oder die ohne Stricke
nicht gehen konnen, ordentlich anbinden laßen
ſoll, damit ſie ſich nicht in zu viele Knoten ver
wickeln. Jn unſerm Erzgeburgiſchen Erehße

haben wir viele Dorfhandler die an ihren Stri
cken glucklich einhergehen, Geld und Gut erwer

ben, viele mußige Hande beſchaftigen und der
Landesherrlichen Caße an Zoll, Geleite und
Acciße ein betrachtliches einbringen, und an

ihre gutherzigen Creditores nicht quid pro quo
ſondern in quali quanto wiederum zahlen.
Und da ein Kramer derienige iſt, welcher die
Waaren unter alle Verzehrer in ganzem Lande
vertheilet, und von. dem Groſſirer in jeden Fach,
ſoviel von jeder Gattung Waaren einkauft, als er
in ſeinem Flecken, Stadt oder Provinz wieder
abzuſetzen gedenket; ſo ſehe nicht, warum dieſe
Art Leute als vor die innlandiſche Handlung
ſchadliche Mitglieder des gemeinen Weſens ſollen

verfolgt und ganzlich ausgerottet werden. Dar

an
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an hat der Anti- Dorfhandler nie gedacht, auch
7

nichts davon gewußt, daß unſere Dorfer ſo volk

reich, daß unſere Hausler keinen Feldbau haben,
daß unſere Landmadgen kloppeln, daß dieſe und
lille Fabrikanten nicht um ein Loth Zwirn, Seide,

Oel, Hering, Pfennig Pfeffer, auch wohl LothCaf-
fee von ihren Kloppelkußen, Wirckſtuhlen, Spinn
rocken, Drechſelbank, Loffelpochen, Zinnhaus.

alte Tage auf 1. Stunde Weges nach der Stadt
laufen konnen, ſondern es ihnen ein großer Vor

theil iſt, ſolches und mehrere Bedurfniße in der
Nahe zu haben. Genug daß ſie die Hauptſtu
cken von Jahrmarkten holen.

In den niedetn Creyſen haben die Weibsleute

wenig mehr als mit demFeldbau und Viehſucht zu
thun, und dreſchen zugleich mit, ſelten aber ſpinnen

ſie, ſo wenig,als die Lilien auf dem Felde. Aber im
Geburge, wo alles ohnehin volkreicher iſt, ſieht man
ſie Flachs und Wolle ſpinnen und Spitzen kloppeln

von ihrem aten Jahre an, um die Fabriken zu be
fördern, die aber dadurch wenn ſie immer in die

Stadte laufen muſten, gehindert wurden.

Die pag.5 8. gemachten Einwurfe ſcheinen mir

von ſehr großer Wichtigkeit, und weitlauftigen
Umfange, und gleichwohl wird in der Folge nur
von neuerlich angelegten Fabriken und Manufack
turen geſprochen. Allein aus wie vielerleyürſachen

B 5 kann
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kann nicht die beſte, nutzlichſte, und wohl eingerich
tete Fabrike in Stecken gerathen. Der KRaufmann
der ſeine Kaſten gefullet, will nichts mehr wagen.

Sollte es hier einen weiſen und gerechtenLandesva
ter zu verdenken ſeyn, auch die auf demLande in den

beſten Umtrieb befindlichen Fabriken und Mannu
fackturen vielmehr zu begunſtigen, als bey einer ſo

geſchwinden, und heftigen Revolution tauſend
Menſchen Hunger ſterben laßen.

Daß Niemand als ein gelernter und gereißter
Kaufmann handeln konne, kommt mir eben ſo

vor, als wenn man behauptet, es konne Niemand
zu Pferde ſitzen, und darauf einen Weg zurucke

legen, als der nicht etliche Jahre auf der Manege

geweſen. Und da wurkliche Begebenheiten, (lec.
ſentent. autoris) alle Vernunftſchluße widerle
gen, ſo konnte ich hier viele Beyſpiele namentlich

anfuhren, wie aus ſehr einfachen und kaum ihren
Namen ſchreibenden Fabrikanten Leute geworden,
welche die anſehnlichſten auswartigen Handel ea

gros haben errichten und unterſtutzen konnen.

Ueberhaupt ſcheinet der Autor denen gelernten
Kaufleuten gar zu viel aufzulegen, wenn ſie nur die

einzigen, mit Ausſchluß aller andern, ſeyn ſollen,
welche uber Anlegung neuer Fabriken, und Auf—
rechthaltung derer bereits angelegten, die der Sa

che angemeßene Urtheile fallen, und den Staats

mann
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mann und die Commercieurathe an der Hand lei

ten, und fuhren ſollen.
Der Verfaßer ſtehet in der volligen lleberzeu

gung er konne uns viele Patriotiſche und durch
keinen Eigennutz verblendete Kaufleute zum Be
weiß anfuhren, welche ſich gegen den Fabrikanten

chriſtlich, billig und geſetzmaßig verhalten. Man

zeige doch dieſe Manner in der Nahe, ſie verdienen

eine Stelle im Staatsrathe einzunehmen, und ihr

Gutachten wird bey allen, den Handel angehenden

Einrichtungen ſchatzbarer ſeyn als dererjenigen
ihres, welche ad non cogitata reſpondiren ſollen.

Uind da paz. 86. die auſerlichen Kennzeichen
eines guten Rathgebers ſo gar nach denen Zahren
angegeben werden, ſo ſollte ich ſeibſt glauben, es

muße ſehr leichte ſeyn, den Patriotiſchen von dem
den Privat-Nutzen ſuchenden Manne zu unter

ſcheiden.

Um den Dorfhandel den todtlichſten Streich
zu verſetzen, ſucht man pag. 86. ſeine Schutzgotter,

die Ritterguths-VBeſitzer anzugreifen und ihren
Schutz vor widerrechtlich und durch Geburt,
Rang, Verwandſchaften und ſo mehr angemaſſet

Hund fur erſchlichen zu erklaren, ja man ruft ſo gar
die Gerechtigkeit mit verbundenen Augen und mit

der Waage zu Hulfe, wiewohl die Gerechtigkeit
mit verbundenen Augen mein Vertrauen niemals

erwor—
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erworben, weil ſie außer Standt geſetzet iſt, die
Zunge der Waage genau zu bemerken. Ja die
bittre Wahrheit muß auch herbey. Dieſe thut

folgenden Machtſpruch:
„Der Reichthum eines Landes beruht mehr

„auf bluhenden Stadten als bluhenden Dorfern.

Der Perfaßer hat die Bitterkeit dieſer Wahr
heit durch das Vergolden eingehender machen wol

len. Mir ware es leichte, Exempel namentlich
aufzufuhren, daß ein bluhendes Dorf mehr Land
aceiße, Zoll, Geleite und andere Einkunfte der
Caße des Furſten eingetragen, als zwey bis drey

Stadte, worinne etliche einfache Handwerker,
J oder hungrige unter der Laſt des Verlegers ſeuf

ĩ zende Fabrikanten geſchmachtet. Eine Fleiſch
WVank auf demLande, giebt oft mehr Fleiſchſteuer

J als 8. Fleiſcher in der Stadt.
Jch ſehe nicht, warum es ſo unmoglich ſfeyn

ſoll, die Einwohner der Dorfer in der Maaſe zu
vermehren, daß ſie mit der Anzahl von Burgtrn
in bluhenden Stadten in Vergleichung kame.

-Die Erfahrung zeigt, daß auf dem Lande oft

40. Seelen in einem Hauſe ſind. Z. E. in Wil
denthal.

Nach meiner unvollkommenen Einſicht, kann

es der Furſtlichen Caße einerley ſeyn, ob ſie von
Landleuten oder Burgern angefullet wird. Wa

rum



rum ſollen denn die gebenden Hande eines Bur—

gers ſo geſegnet ſeyn? Warum ſoll eine bluhende

Stabvt langer geben, als ein bluhendes Dorf und
warum ſollen die bluhenden Dorfer nur ein
Jahr, die bluhenden Stadte hingegen ohne Auf—
horen geben konnen. Es ware bey jetzigen Zei—

ten die Frage, ob in denen Stadten, oder auf
denen Dorfern mehr Steuerreſte aufgelaufen?

Der Autor bemuhet ſich ferner ad oculos zu
demonſtriren, wie nachtheilia denen Ritterguths—

Beſitzern der Verfall der Stadte ſeyn konne, und

ob er ihnen gleich kurz zuvor mit bittern Wane
heiten unter die Augen getreten, ſo ſcheinet er
doch nunmehro ihr Oeconomiſches Wohl, auf

feſten Grunden aufbauen zu wollen.

Bey dem Verfall der Stadte vermindert ſich

vie Anzahl der Perſonen, welche dem Landmann
die Producte abnehmen. Ob nun gleich dieſer

Satz an und vor ſich richtig iſt; ſo wird doch um
ihn mehr zu beſtarken, angenommen, daß 200.

Scheffel Korn von-denen Profeßioniſten und
„Handelsleuten auf denen Dorfern nicht ſo ge—

ſchwinde, ohne ein Wunder zu denken, als in denen

Stadten konnen verzehret werden. Wo ſind in
unſerm Erzgeburgiſchen Creyße die Stadte, wel

che unſere Landes Produete und unſer in Schweiß

des Angeſichts erzieltes Getreide, ſo emſig ver

ſchlin—
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ſchlingen? Wird gleich hier und da auf denen
Korn-Markten, eine ziemliche Anzahl Getreide
abgeſetzet, ſo mußen wir doch auch annehmen, daß
das meiſte das Landvolk an fich kaufet. Auch

ſind viel Dorfer, die kein Korn in die Stadt zu
verkaufen im Stande ſind, alſo von den Stadten
keinen Nutzen ziehen, und kaum ſoviel erbauen

als zu dem nothigen Unterhalt, ihrer und ihres
Geſindes und Kinder erforderlich jſt. Und was
ſoll den Ritterguths-Beſitzer reitzen, ſeine Pro
ducte in die benachbarten Stadte zu feilen Kauf

zu bringen? Vielleicht die darinne graſſirende
gute Policey? Jn denen Gaſthofen iſt entweder

gar keines oder ſchlechtes Unterkommen. Von
den Marktmeiſter hangt es ab, ob er ein großes
oder kleines Maaß geben will, und der Ver
kaufer muß durch allerhand niemals aufhorende
Abgaben, welche auf alle Conſunutibilien geleget

ſind, die Kriegsſchulden der Stadte mit bezah

len helfen.

An allen dieſen Wahrheiten kann der Herr
Autor als ein unpartheyiſcher Liebhaber derſelben,

keine Bitterkeit ſchmecken und er wird aus eben
dieſen Grunde mir um deſto leichter!vergeben,

wenn ich die Ritterguths-Beſitzer bey Setzung
einiger Handwerker auf denen ihnen zuſtandigen
Dorfern, in etwas vertheidige. Der uberaus be—

ſchwer
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ſchwerliche Ackerbau und.die viele Koſten erfor
derliche Landwirthſchaft im Erzgeburge, erfordert

ſchleunige und baldige Hulfe derer Profeſſioniſten
und Handwerksleute, und es iſt in denen meiſten

Fallen ohnmoglich, auf die, ihre Bequemlichkeit
mehr, als den Verdienſt liebenden Stadtiſchen Ar
beiter ganze Jahre zu warten. Und da es uns an

Policeytarxen fehlt, ſo ſtehet es denen Stadtiſchen
Handwerkern frey, den Landmann nach Gefallen

„uber alle Gebuhr zu ſchatzen; dieſe große Scha

tzung ruhrt allerbings von dem Bedurfniß des
Stadtiſchen Handwerkers her. Dieſer uberrech
net, in ſeinen Lehnſtuhl geſtreckt, und mit einem

Schlafrock angethan, ſein jahrliches Bedurfniß.
Er erſchrickt ſelbſt uber das betrachtliche ſacit,
weil der Coffee allein ein großes Capital ausmacht.

Dieſem und ſeiner Frauen Liebſten Aufwand, an

Putz, Kleidungsſtucken und ſonſt ſoll der Land

 mann ein ergiebiges beytragen.

Wie kann man es ihm alſo verdenken, wenn er

aus Noth gezwungen, ſeine Wirthſchaftsbedurf
niße von denen auf dem Lande wohnenden Pfu

ſchern verfertigen laßet.
Jedoch was rede ich von Pfuſchern, ſie ſind

legel eingekauft, und da ſie nach Erlegung be—
trachtlicher Geldſummen, binnen 24. Stunden,
Jungen, Geſellen und Meiſter worden, ſo genießen

ſie

1 J J
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fie Verfaßungsmaßig das Recht, Jungen auf
zudingen, Geſellen zu fordern und nach Gefallen

zu arbeiten. Hieruber wird ſich keine Stadt
amehr beklagen.

Volenti non fit injuria.
Was ubrigens der Verfaſſer wider die Ne

gierung, Dicaſterien undLandesgeſetze geſprochen,
wollen wir ihm zu verantworden uberlaßen, und
erwarten, wie ſein Entwurf einer neuen Regie
rungsform ausfallen und angenommen werden
wird. Von mir aber will ich ebenfalls zu glauben

bitten, daß ich nichts aus Liebe zu widerſprechen,
ſondern aus Begierde unterrichtet zu werden, ge

ſchrieben, indem auch der ſtarkſte Tadel die Gute
meiner Abſichten, dennoch nicht wird vermindern

konnen, zumahl ich frenmuthig bekenne, daß wer
uber die Vortheile einer Handlung grundlich ur
theilen wolle, ſchlechterdings eine vollſtandige Er
kenntniß der Starke und Schwache eines Staats

und deßen benachbarten Landen, zur weiſen Er—

haltung, rechtmaßigen Vergroßerung, und be
ſten Anwendung der Furſtlichen Macht und

Einkunfte, beſitzen muße.












	Träume eines Erzgebürgischen Patrioten
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Eintrag
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	[Ohne Titel]
	[Seite 9]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6

	Der Dorfhandel. 
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 41]
	[Seite 42]
	[Colorchecker]



